
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 47

Artikel: Daniel Pfund [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649172

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649172
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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$<tttiel ^funfr
©rgäßtung non Sllfreb Efuggenberger.

„3ß meine, ob im mid) magft ober nißt
Sie mußte fid) nißt lange befinnen. „2lß, bu roeifet es ja

Won."
„Stein, id) meife es nißt."
„3efet bin id) erft aßtgeßn. 2Iber fpäter bu märeft mir

geroife nißt ber leßte."
„llnb bu müfeteft nißt fßleßt faßren mit mir. — So,

meßr fann id) bir nißt fagen."
©r ftanb auf, ftopfte fid) bie pfeife ein unb ftedte fie in

Sranb. Sie faß noß auf bem S flugbäum unb faß ißm non ber
Seite ßer gu. „Su, bas Sfeifenraußen feße icß nißt gern an
bir. fiieber tnäre es mir, roenn — —" Sie ftodte unb blingelte
fßetmifß 3U ißm ßinauf.

„2Bas, roenn?"
„3d) fage es jefet nicßt."
Sie ftanb auf unb pacfte bas ©fegeug ein, roobei fie abfißt*

ließ bießt neben ißn ßintrat.
Saniel faß ißr rooßtgefältig 3U. (Es gelüftete ißn, ißr meß

eßes, braunes £jaar mit ber Ejanb 3u berüßren; aber er roagte
es nicßt. Sann naßm er bie brennenbe pfeife aus bem Slunb
unb legte fie in bie offene grtreße nor bas Streicßbrett ßin, fo
baß fie non ber erften Scßoüe gugebedt tnerben mußte. Sie
läßelte leife für fieß unb fagte: „#ü!"

Saniel feßritt gerabe unb fßroeigfam ßinter bem Pfluge
ßer. (Er ftedte ein Ejalmftüd in ben Shmb, taute baran unb
baeßte, alles feßr gut gemaßt 3U ßaben.

Slroine tonnte feßtoaßen unb ergäßlen mie oorßer. Son
einem neumobifeßen Sflug, ben ber Serroalter auf Scßloß
Steineren gebraßt ßabe, unb ber gan3 allein ädere. Som Seb=
wert, unb mie im Sommer bie fiaubarbeit oiel gu tun gebe.
2Bie es an ber Kilbi im gangen luftig gemefen fei, befonbers
im KäfperlüSßeater. 2Bie es moßl an ber näd)ften Kilbi geße?
Sietleißt fei er bann feßon in (Ennetmalb beim reißen Setter
Klaus unb ßabe fie oergeffen."

„Sas glaubft bu nicßt", fagte er beftimmt.
Stuf bem fßeimmeg bat fie ißn bringenb, ja feinem Slenfßen

etroas oon bem ßeute gu oerraten. Ser Sater mürbe tun mie
laß, menn er fo etmas erfüßre.

Saniel faß fie oon ber Seite an. „2Bie lange benfft bu,
baß mir es oerftoßlen ßalten müffen?"

„Sas meiß icß jefet felber noeß nicßt. (Es fommt auf bieß an."
3mei 2Bocßen fpäter mußte Sllroine einen Sienft im Stäbt=

eßen Sßmelgaß antreten. 3ßre Stutter beßauptete, bas Sienen
befomme jebem Stäbcßen gut; fie felber fei aueß ein 3aßr fort=
gemefen unb näßme es nie gurüd.

Saniel mar ßeimlicß in großer Sorge. SIber am Seujaßrs=
tag erßielt er oon Strome ein gierüßes ©lüdmunfeßfärteßen mit
ber 3ufßrift: „@nbe SDtai fomme icß ßeim. ©ruß unb Kuß."
3a mar er mieber frößtieß unb guter Singe.

Ser Stai fam unb ging oorbei. ©s mürbe 3uni; bie fjeu=
fcßöcßlein lagen gu oielen ßunberten auf ben SBiefen unterhalb
Kalfader. Slmine mar noeß nicßt ba.

Säni, ber Steifter, tag franf im Sett. Sber Saniel ßatte
toader mit freuen angefangen; feßon brei feßmere guber maren
auf bie Siele abgelaben.

Sa fam eines Sages ein Srief oom Setter Klaus in ©nnet=
toalb. ©r feßrieb, es märe ißm ermünfeßt, menn Saniel in ben
fjeuet fommen mürbe. Saniel tief am gleichen Sbenb hinüber
unb fagte, er fomme bann, fobalb es mit bem SDteifter etroas
beffere. 3efet bürfe er ißn nicßt im Stieß laffen. Ser Setter
murrte etmas in ben Sart hinein unb ließ ißn gießen.

2tm anbern Storgen, als Saniel mit ber frifcßgebengelten
Senfe auf ber Scßfet ben ^afetfußmeg ßinabfeßritt, fam ißm
oberhalb bes öölgdjens Strome entgegen. Sie lacßte feßon non

roeitem, ob er fie noeß fenne? Ob er fieß in ber langen Seit
nicßt naeß einem anbern Scßafe umgefeßen ßabe?

„Su fannft benfen", fagte er troden unb gab ißr bie £>anb.
,,©s freut mieß jefet, baß bu roieber ba bift."

©r mußte nur ftaunen, als fie fo feßlanf unb lieb oor ißm
ftanb. Unb boeß nicßt ein bißeßen ßoeßmütig! ©r tonnte es faft
nicßt glauben, baß bas nun roirftieß fein Scßafe fei.

„©efall icß bir nicßt meßr, baß bu mieß fo angudft?"
fcßmollte fie unb fniff ißn leießt in bie SBange.

„Sur gu gut", erroiberte er gebrüdt unb erfreut gugleiß.
„Su bift faft gu fcßön für mieß."

Sie fßierte ißn ein roenig. „Su bürfteft bir freiließ beine
Soden einmal feßeren laffen; bu fießft ja aus roie ein alter
Sßaifenoater."

®r ftrieß fieß bie Ejaare etroas gurüd. „SBenn man ßalt nur
Seit hätte."

3efet fam fie auf ben Setter Klaus gu fpreeßen. 3Bie es benn
fteße? Ob es noeß feinen 2Beg gegangen fei?

Saniel ergäßlte ißr alles. Sa feßrte fie fieß auf bem Sbfafe
ßerum. „Sber! 2Bas bis bu für einer! ©rab fo gut, baß icß ge=

fommen bin! Sofort fäufft bu ßeim unb gießft bieß anbers an!
Sßeifet, bas roäre bie größte Summßeit oon ber ffielt, roenn bu
es mit bem Klaus oerberben roürbeft!"

Saniel fcßüttelte beftimmt ben Kopf. „Sas geßt jefet nicßt."
„SBarum benn nicßt?" Sie fam gang außer fieß.

„Söeil ber Säni im Sett liegt, unb roeil icß ißm oerfproeßen
kabe "

Sa unterbraß fie ißn mit befeßfenber ffanbberoegung.
„Sett ßin, Sett ßer! Su bift bem Säni nißts fßulbig!" 3ßre
Sfugen glängten oor ©ifer unb Aufregung.

„llnb bem Setter auß nißts", ergängte Saniel ßartnädig.
3efet tourbe fie böfe unb lief oon ißm roeg. „Sein! 2Benn

bu fo einer bift!" Sie tat roie roenn fie bem SBeinen naße roäre.

„llnb iß ßabe miß fo auf bas SBieberfeßen gefreut!"
Sa mar es mit feinem SBiberftanb oorbei. „2fß, fo tu boß

nißt fo! 2lm Sonntag geß iß ja."
„SIber für beftimmt?" fragte fie fßnell unb laßte ißn fßon

mieber. an.
„tfür beftimmt", beftätigte er rußig. Sa faß fie fiß um, ob

niemanb in ber Säße fei. Sann ging fie auf ißn gu, ßitig fiß
an ißn unb gab ißm einen ßergßaften Kufe, morauf fie fiß fßnell
roegroanbte unb ben gufemeg ßinan lief.

Saniel faß ißr naß. ©r baßte: Sas näßfte mal mürbe iß
fie aber boß feftßalten unb ißr auß einen Kufe geben. 3a!

3mei. Sage barauf, es mar am Sonnerstag, ftanb Setter
Klaus abenbs im #of. fam gu Saniel in ben Stall unb
fragte, mie es nun fteße. ©r müffe unbebingt einen #euer ßaben.

Saniel oerfpraß ißm, am Sonntag'gu fommen. Slber ba=

mit mar ber Setter nißt gufrieben. ©r müffe auß ßeuen, menn
bie Sonne fßeine. Ser Situstag ßabe geregnet, unb ber fpäte
Ejeuef roerbe fßleßt.

Sa fagte Saniel: ,,©ut, fo fomme iß morgen mittag."
©r ging naß bem güttern noß fdjuetl naß bem obern

Kerftenßofe ßinauf, in ber floffnung, Ejeinriß ßeubli tonnte
oielleißt ben SSeiftersleuten ein paar Sage aushelfen, bis fiß
etma ein Stäßber auftreiben laffe. fjeinriß fagte, er ßätte ißm
ben ©efallen gern getan; aber es fei ißm unmögliß, er ßabe

auf morgen bem ©emeinberat SMnter oerfproßen. llnb er fei

jefet mit beffen Soßter, bem Sreneli, fo gut roie oerfproßen.
3n biefer Saßt mufete Saniel um halb groölf llßr naß

Sßmelgaß hinabführen, um einen 2trgt gu holen.
„gaßr fßnell!" fagte grau Sarbara, als er auf bas Senn=

mägelßen ftieg. „2Bir ßaben fßon gu lange gemartet! 3ß mein*
te immer, mit Kamillentee merbe man es roegbringen. Slber

nun ift es ißm allroeg aufs £>erg gefahren!"
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Daniel Pfund
Erzählung von. Alfred Huggenberger.

„Ich meine, ob du mich magst oder nicht
Sie mußte sich nicht lange besinnen, „Ach, du weißt es ja

schon."

„Nein, ich weiß es nicht."
„Jetzt bin ich erst achtzehn. Aber später du wärest mir

gewiß nicht der letzte."
„Und du müßtest nicht schlecht fahren mit mir. — So,

mehr kann ich dir nicht sagen."
Er stand auf, stopfte sich die Pfeife ein und steckte sie in

Brand. Sie saß noch auf dem Pflugbaum und sah ihm von der
Seite her zu. „Du, das Pfeifenrauchen sehe ich nicht gern an
dir. Lieber wäre es mir, wenn — —" Sie stockte und blinzelte
schelmisch zu ihm hinauf.

„Was, wenn?"
„Ich sage es jetzt nicht."
Sie stand auf und packte das Eßzeug ein, wobei sie absieht-

lich dicht neben ihn hintrat.
Daniel sah ihr wohlgefällig zu. Es gelüstete ihn, ihr wei-

ches, braunes Haar mit der Hand zu berühren: aber er wagte
es nicht. Dann nahm er die brennende Pfeife aus dem Mund
und legte sie in die offene Furche vor das Streichbrett hin, so

daß sie von der ersten Scholle zugedeckt werden mußte. Sie
lächelte leise für sich und sagte: „Hü!"

Daniel schritt gerade und schweigsam hinter dem Pfluge
her. Er steckte ein Halmstück in den Mund, kaute daran und
dachte, alles sehr gut gemacht zu haben.

Alwine konnte schwatzen und erzählen wie vorher. Von
einem neumodischen Pflug, den der Verwalter auf Schloß
Steineren gebracht habe, und der ganz allein ackere. Vom Reb-
werk, und wie im Sommer die Laubarbeit viel zu tun gebe.
Wie es an der Kisbi im ganzen lustig gewesen sei, besonders
im Käsperli-Theater. Wie es wohl an der nächsten Kilbi gehe?
Vielleicht sei er dann schon in Ennetwald beim reichen Vetter
Klaus und habe sie vergessen."

„Das glaubst du nicht", sagte er bestimmt.

Auf dem Heimweg bat sie ihn dringend, ja keinem Menschen
etwas von dem heute zu verraten. Der Vater würde tun wie
lätz, wenn er so etwas erführe.

Daniel sah sie von der Seite an. „Wie lange denkst du,
daß wir es verstohlen halten müssen?"

„Das weiß ich jetzt selber noch nicht. Es kommt auf dich an."
Zwei Wochen später mußte Alwine einen Dienst im Städt-

chen Schmelzach antreten. Ihre Mutter behauptete, das Dienen
bekomme jedem Mädchen gut: sie selber sei auch ein Jahr fort-
gewesen und nähme es nie zurück.

Daniel war heimlich in großer Sorge. Aber am Neujahrs-
tag erhielt er von Alwine ein zierliches Glückwunschkärtchen mit
der Zuschrift: „Ende Mai komme ich heim. Gruß und Kuß."
Da war er wieder fröhlich und guter Dinge.

Der Mai kam und ging vorbei. Es wurde Juni: die Heu-
schöchlein lagen zu vielen Hunderten auf den Wiesen unterhalb
Kalkacker. Alwine war noch nicht da.

Bäni, der Meister, lag krank im Bett. Aber Daniel hatte
wacker mit Heuen angefangen: schon drei schwere Fuder waren
auf die Diele abgeladen.

Da kam eines Tages ein Brief vom Vetter Klaus in Ennet-
wald. Er schrieb, es wäre ihm erwünscht, wenn Daniel in den
Heuet kommen würde. Daniel lief am gleichen Abend hinüber
und sagte, er komme dann, sobald es mit dem Meister etwas
bessere. Jetzt dürfe er ihn nicht im Stich lassen. Der Vetter
murrte etwas in den Bart hinein und ließ ihn ziehen.

Am andern Morgen, als Daniel mit der frischgedengelten
Sense auf der Achsel den Haselfußweg hinabschritt, kam ihm
oberhalb des Hölzchens Alwine entgegen. Sie lachte schon von

weitem, ob er sie noch kenne? Ob er sich in der langen Zeit
nicht nach einem andern Schatz umgesehen habe?

„Du kannst denken", sagte er trocken und gab ihr die Hand.
„Es freut mich jetzt, daß du wieder da bist."

Er mußte nur staunen, als sie so schlank und lieb vor ihm
stand. Und doch nicht ein bißchen hochmütig! Er konnte es fast
nicht glauben, daß das nun wirklich sein Schatz sei.

„Gefall ich dir nicht mehr, daß du mich so anguckst?"
schmollte sie und kniff ihn leicht in die Wange.

„Nur zu gut", erwiderte er gedrückt und erfreut zugleich.
„Du bist fast zu schön für mich."

Sie fixierte ihn ein wenig. „Du dürftest dir freilich deine
Locken einmal scheren lassen: du siehst ja aus wie ein alter
Waisenvater."

Er strich sich die Haare etwas zurück. „Wenn man halt nur
Zeit hätte."

Jetzt kam sie auf den Vetter Klaus zu sprechen. Wie es denn
stehe? Ob es noch keinen Weg gegangen sei?

Daniel erzählte ihr alles. Da kehrte sie sich auf dem Absatz
herum. „Aber! Was bis du für einer! Grad so gut, daß ich ge-
kommen bin! Sofort läufst du heim und ziehst dich anders an!
Weißt, das wäre die größte Dummheit von der Welt, wenn du
es mit dem Klaus verderben würdest!"

Daniel schüttelte bestimmt den Kops. „Das geht jetzt nicht."
„Warum denn nicht?" Sie kam ganz außer sich.

„Weil der Bäni im Bett liegt, und weil ich ihm versprochen
habe "

Da unterbrach sie ihn mit befehlender Handbewegung.
„Bett hin, Bett her! Du bist dem Bäni nichts schuldig!" Ihre
Augen glänzten vor Eifer und Aufregung.

„Und dem Vetter auch nichts", ergänzte Daniel hartnäckig.
Jetzt wurde sie böse und lief von ihm weg. „Nein! Wenn

du so einer bist!" Sie tat wie wenn sie dem Weinen nahe wäre.
„Und ich habe mich so auf das Wiedersehen gefreut!"

Da war es mit seinem Widerstand vorbei. „Ach, so tu doch

nicht so! Am Sonntag geh ich ja."
„Aber für bestimmt?" fragte sie schnell und lachte ihn schon

wieder an.
„Für bestimmt", bestätigte er ruhig. Da sah sie sich um, ob

niemand in der Nähe sei. Dann ging sie auf ihn zu, hing sich

an ihn und gab ihm einen herzhaften Kuß, worauf sie sich schnell

wegwandte und den Fußweg hinan lief.
Daniel sah ihr nach. Er dachte: Das nächste mal würde ich

sie aber doch festhalten und ihr auch einen Kuß geben. Ja!
Zwei Tage darauf, es war am Donnerstag, stand Vetter

Klaus abends im Hof. Er kam zu Daniel in den Stall und
fragte, wie es nun stehe. Er müsse unbedingt einen Heuer haben.

Daniel versprach ihm, am Sonntag'zu kommen. Aber da-
mit war der Vetter nicht zufrieden. Er müsse auch heuen, wenn
die Sonne scheine. Der Vitustag habe geregnet, und der späte

Heuet werde schlecht.
Da sagte Daniel: „Gut, so komme ich morgen mittag."
Er ging nach dem Füttern noch schnell nach dem obern

Kerstenhofe hinauf, in der Hoffnung, Heinrich Leubli könnte
vielleicht den Meistersleuten ein paar Tage aushelfen, bis sich

etwa ein Mähder auftreiben lasse. Heinrich sagte, er hätte ihm
den Gefallen gern getan: aber es sei ihm unmöglich, er habe

auf morgen dem Gemeinderat Winter versprochen. Und er sei

jetzt mit dessen Tochter, dem Vreneli, so gut wie versprochen.

In dieser Nacht mußte Daniel um halb zwölf Uhr nach

Schmelzach hinabfahren, um einen Arzt zu holen.
„Fahr schnell!" sagte Frau Barbara, als er auf das Renn-

Wägelchen stieg. „Wir haben schon zu lange gewartet! Ich mein-
te immer, mit Kamillentee werde man es wegbringen. Aber
nun ist es ihm allweg aufs Herz gefahren!"
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Der 2frat fchimpfte auf ber heimfahrt, bie ßeute fommen
immer erft, menti fie am Fimmeln feien. Sann follte man fie
nod) gefchminb aus bem Sarg heraus boftern!

©s mar eine gefährliche ßungenentaünbung. Stoch am
Morgen unb ben ganaen folgenben Sag ftanb es fo fdjtimm,
bafe Daniel nicht ans fortgehen benfen burfte.

21m Mittag fchidte er einen Vuben nach ©nnetmalb hin»
über. Der Setter möge nicht sürnen; aber bis es ber Meifter
ein menig überhauen habe, fönne er, Daniel, jefet unmöglich
baoontaufen.

Setter Staus fchicfte bas Sriefchen aurüd. 2tuf bis Stüd»
feite maren mit Steiftift bie SBorte gefcferieben:

„3d) habe jefet für bie Stot jemanb. 2ßenn es bann nicht
geht, merbe ich es ©uch 3u miffen tun, mogegen ihr bann aber
beftimmt fommen müht."

Daniel lieh Sftmine bei nachher ©etegenheit bas Sriefchen
lefen. Sie mar halb unb halb aufrieben, fagte aber, er müffe
unbebingt an einem ber nächften Sonntage aum Setter hinüber.

©s famen niete mühfame Sage für Daniel. UebergE muhte
er fein, überall muhte er Sefcheib geben. Senn 3frau Vabette
mar gana fonfus; fie muhte oft nicht, mas fie tat. Sie Serroanb--
ten famen auf Vefucfe; fie rebeten ihm au, er foEe fid) gut hatten
über biefe 3eit, ber Sani merbe ihm bann auch baran benfen.
©inige mottten ihm fogar im StaE unb megen ber Heuernte
raten unb befehlen. Das machte Daniel mitb. ©in Dienftbub fei
er nun bod) nicht mehr, bas merben fie miffen.

3u aEem bem fam nun noch ein neues ©rtebnis, bas ihm
fchmer au benfen gab.

©r arbeitete an einem fchmüten Stacfemittag mit ber #ade
im fteinen Stebberg hinter Satfader, ©ana unoerfehens mar ein
©emitter feeraufgeaogen. ©rft meinte er, es fei nur ein fteiner
Streifregen; aber immer fchmäraer 30g es über ben Schmitten»
matb herauf. Sie Sropfen fielen bichter unb fchmerer; er muhte
fich nach bem fteinen Sdmhbäuschen flüchten, bas ber Steiner»
Semi im äuherften Stebftüd gegen ben SBatb hin errichtet hatte.

ßeiber fanb er bie Süre oerfchtoffen. „3Ber miE herein?"
fragte eine furdüfame Mäbchenftimme oon innen.

„3d), ber Daniel!"
Sa ging ber Sieget aurüd'.
Stäni Steiner ftanb in bem engen hatbbunfetn ©etah. 3hre

braunen Stugen fahen ihn an; fie fagten etmas: SBenn bu es
bift, ift mir's fcfeon recht

„Darf man hereinfommen?" fragte Daniel in ber' offenen
Süre.

„Sßenn man brao ift", fügte Stäni unb fefete fich auf bas
roh geaimmerte Sönftein an ber ffüttenmanb. Der Segen fcfetug

heftig burch bie Süröffnung; Daniel beeilte fich, biefe mieber oon
innen au fchtiefeen.

„Vber artig fein, gelt", fam es aus ber ©de, mo Stäni fah-
3hre Sfügen ftüfterten burdjs Sjalbbunfet: „3Bie bas jefet luftig
autrifft!"

3efet ftanb fie auf unb öffnete ben ßaben ein menig, um
burch bie Stifee nach bem SBetter au fehen; benn ein Senfter
hatte bie öütte nicht.

Daniel munberte fid), bah ihm bie Stäni jefet anbers oorfam
als fonft. Ob es bie 3öpfe machten, bie fie mie ein Srcinalein
aufgebunbefe trug, ftatt mie fonft au einem Snoten aufammen»
geroEt? Sie aurüdgeftütpten £jembürmet liehen einen Seit bes
meihen Oberarmes frei.

„2Birb es heE über ben Schmittenmatb?" fragte er, an ber
Süre ftehen bteibenb.

„3d) fehe.nichts oon fjeEe. 3m ©egenteit, jefet fommt erft
bie rechte ßaöung herauf."

Der SBinb marf ihr ben ßaben au; fie hängte ihn an unb
fefete fich mieber. „ffier ift noch Vtafe", fagte fie, unb er folgte
ihrer ©htlaöung. Der Stegen praffette heftiger auf bas Schinbet»
bad) ber #ütte unb an bie bürftigen Vretterroänbe. Sie Don»

nermagen roEten unb groEten über ihren Häuptern an einanber
oorbei.

„Das ift ein böfes SSBetter", meinte er; „roenn's nur feine
Steine gibt. Sie Stehen ftehen gut."

„Der Schmittenmatb hat noch nie fpagelmotfen heraufge=
taffen", fagte fie getroft.

3efet mürbe ber fteine Staum oon einem jähen Vtifeftrabt
erheEt, bem fura barauf ein fchmerer Sonnerjchtag folgte. Sie
fchraf heftig aufammen unb rüdte näher au ihm hin. „2fber!
bas fchredliche Sonnern fürchte ich fo! — Darf ich ein menig
neben bich hinfifeen?"

„D, marum nicht?" fagte er treufeeraig.
2tber als fie fich jefet bicht an ihn anfchmiegte unb fogar

ihre fjanb auf feine Schulter legte, roarb ihm bod) ein menig
marm. 2Bas miE fie benn?

Unb menn Sttmine Merf jefet gleich bie Süre öffnen mürbe?
Stein, ber Stieget mar ja geftedt!

©r bachte bei fich: ich fönnte jefet ben 2trm ein menig um
fie legen. — Unb ba hatte er es fchon getan. Sie fchmiegte fich

enger an ihn unb blieb eine SBeEe güna ftiE. Sann fagte fie

teife: „3efet meife ich bod) einmal mie es ift, menn man einen
Schafe- hat. ©s hat mich fchon oft gemunbert."

Sie lehnte ben Sopf an feine 23ruft. So fafeen fie eine gute
EBeite. ©r bachte heimlich: nein — mas bin ich für einer! Unb
baneben: fo gut ift mir's in meinem ßeben noch nie gegangen..

„Du — fomm am Sonntag abenb einmal 3U mir!" ftüfterte
fie jefet halb fchmoEenö, halb bittenb. „Stur ein einaiges Mal!
3d) taffe bid) herein, menn aEes au SSette ift. Stiemanb meife

„baoon, gar niemanb!"
„Das märe ja gemife fchön", entgegnete er gebrüdt. „2tber

fo mas geht nicht."
„SBarum benn auch nicht? !8in id) benn gar nichts? Du

gehft immer an mir oorbei, mie menn ich noch ein Sdiulfinb
märe. Unb ich mag bid) fo moht! 3a, ich fchäme mid) gar nicht,
ich fag es bir gleich! Stehen bir möchte ich immer fein."

„©erabe fo mie jefet, gelt!" fagte er unb ftreidjelte ihr bie

Söpfe. ©r tarn fich mie ein Verbrecher oor.
„Stönnteft bu mich benn nicht ein menig gern haben?" fing

fie mieber an. „SBeifet, nicht nur fo menn mir aufammen finb ..."
©r atmete fchmer auf unb gab feine ttntroort.
„Der 3afob Spinner im ©bnet ift ameimat bagemefen",

fuhr fie jefet in anbérem Sone fort. „3d) tann btofe ,ja' Jagen.

2tber ich fenn' ihn ja gar nicht unb meife nicht mas er benft.
5Ber fann mir fagen, mie er nachher mit mir ift? Sßenn er bann

nicht fo oiet ©etb befommt, mie er oieEeicht jefet meint? —

Mein Vater gibt ber Mutter nie ein gutes SBort, meil ihr Vru=
ber nichts herausgeben fonnte. SoE ich es fpäter auch fo haben?

— Vei bir müfet' id) halt, bafe bu ein guter bift. —"
©r mufete nicht, mas er fagen foEte. 2tber er bachte, bafe fie

ein liebes, liebes Mäbcfeen fei.

Sie neftette ein menig am Mieber. „Mir ift fo Stngft unb

eng geroorben oorhin ." ©s mar nicht fo bunfet, bafe er nicht

hätte fehen fönnen, mie fich ihre ooEe Vruft hob unb fenfte.
Sa roünfdjte er, bafe ber Stegen noch lange anhatten möchte.

„SBas foE ich benn jefet bem Spinner fagen?" fragte fie

nach einer SBeite teife.
„Sa fann ich bir nicht raten", fam es trofttos unb troden

oon feinen ßippen.
„Unb bu fommft nicht am Sonntag?"
Sa ftanb er auf unb fagte hart: „Stein. 3d) märe ein fchtectp

ter f)unb, menn ich fäme!"
Sie fafe noch einen Slugenötid ftiE auf ber Vanf. Sann

fctmeEte fie empor, öffnete rafch bie Süre unb eilte unter ftrö»

menbem Stegen ohne fich umaufehen ben Stebenfteig hinab unb

über bie SBiefen bem Dorfe au.
Saniel fah ihr lange nach. Sarauf trat er mieber in bie

£)ütte hinein unb fefete fid) auf bie Vanf. ©r fagte taut au fich

fetber: „SBenn fie nur noch ba märe ."
2fm folgenben Sonntag ging Saniel nach ©nnetmatb hin®

über. Ser Vetter Staus fafe auf bem Vänftein neben ber #aus*
treppe unb rief ihm auf bie Strafee hinaus entgegen, er brauche
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Der Arzt schimpfte auf der Heimfahrt, die Leute kommen
immer erst, wenn sie am Himmeln seien. Dann sollte man sie

noch geschwind aus dem Sarg heraus doktern!

Es war eine gefährliche Lungenentzündung. Noch am
Morgen und den ganzen folgenden Tag stand es so schlimm,
daß Daniel nicht ans Fortgehen denken durfte.

Am Mittag schickte er einen Buben nach Ennetwald hin-
über. Der Vetter möge nicht zürnen; aber bis es der Meister
ein wenig überhauen habe, könne er, Daniel, jetzt unmöglich
davonlaufen.

Vetter Klaus schickte das Briefchen zurück. Auf die Rück-
seite waren mit Bleistift die Worte geschrieben:

„Ich habe jetzt für die Not jemand. Wenn es dann nicht
geht, werde ich es Euch zu wissen tun, wogegen ihr dann aber
bestimmt kommen müßt."

Daniel ließ Alwine bei nächster Gelegenheit das Briefchen
lesen. Sie war halb und halb zufrieden, sagte aber, er müsse
unbedingt an einem der nächsten Sonntage zum Vetter hinüber.

Es kamen viele mühsame Tage für Daniel. Ueberall mußte
er sein, überall mußte er Bescheid geben. Denn Frau Babette
war ganz konfus; sie wußte oft nicht, was sie tat. Die Verwand-
ten kamen auf Besuch; sie redeten ihm zu, er solle sich gut halten
über diese Zeit, der Bäni werde ihm dann auch daran denken.
Einige wollten ihm sogar im Stall und wegen der Heuernte
raten und befehlen. Das machte Daniel wild. Ein Dienstbub sei

er nun doch nicht mehr, das werden sie wissen.

Zu allem dem kam nun noch ein neues Erlebnis, das ihm
schwer zu denken gab.

Er arbeitete an einem schwülen Nachmittag mit der Hacke
im kleinen Rebberg hinter Kalkacker. Ganz unversehens war ein
Gewitter heraufgezogen. Erst meinte er, es sei nur ein kleiner
Streifregen; aber immer schwärzer zog es über den Schmitten-
wald herauf. Die Tropfen fielen dichter und schwerer; er mußte
sich nach dem kleinen Schutzhäuschen flüchten, das der Steiner-
Semi im äußersten Rebstllck gegen den Wald hin errichtet hatte.

Leider fand er die Türe verschlossen. „Wer will herein?"
fragte eine furchtsame Mädchenstimme von innen.

„Ich, der Daniel!"
Da ging der Riegel zurück.
Näni Steiner stand in dem engen halbdunkeln Gelaß. Ihre

braunen Augen sahen ihn an; sie sagten etwas: Wenn du es
bist, ist mir's schon recht

„Darf man hereinkommen?" fragte Daniel in der offenen
Türe.

„Wenn man brav ist", sagte Näni und setzte sich auf das
roh gezimmerte Bänklein an der Hüttenwand. Der Regen schlug
heftig durch die Türöffnung; Daniel beeilte sich, diese wieder von
innen zu schließen.

„Aber artig sein, gelt", kam es aus der Ecke, wo Näni saß.

Ihre Augen flüsterten durchs Halbdunkel: „Wie das jetzt lustig
zutrifft!"

Jetzt stand sie auf und öffnete den Laden ein wenig, um
durch die Ritze nach dem Wetter zu sehen; denn ein Fenster
hatte die Hütte nicht.

Daniel wunderte sich, daß ihm die Näni jetzt anders vorkam
als sonst. Ob es die Zöpfe machten, die sie wie ein Kränzlein
aufgebunders trug, statt wie sonst zu einem Knoten zusammen-
gerollt? Die zurückgestülpten Hemdärmel ließen einen Teil des
weißen Oberarmes frei.

„Wird es hell über den Schmittenwald?" fragte er, an der
Türe stehen bleibend.

„Ich sehe.nichts von Helle. Im Gegenteil, jetzt kommt erst
die rechte Ladung herauf."

Der Wind warf ihr den Laden zu; sie hängte ihn an und
setzte sich wieder. „Hier ist noch Platz", sagte sie, und er folgte
ihrer Einladung. Der Regen prasselte heftiger auf das Schindel-
dach der Hütte und an die dürstigen Bretterwände. Die Don-
nerwagen rollten und grollten über ihren Häuptern an einander
vorbei.

„Das ist ein böses Wetter", meinte er; „wenn's nur keine

Steine gibt. Die Reben stehen gut."
„Der Schmittenwald hat noch nie Hagelwolken heraufge-

lassen", sagte sie getrost.
Jetzt wurde der kleine Raum von einem jähen Blitzstrahl

erhellt, dem kurz darauf ein schwerer Donnerschlag folgte. Sie
schrak heftig zusammen und rückte näher zu ihm hin. „Aber!
das schreckliche Donnern fürchte ich so! — Darf ich ein wenig
neben dich hinsitzen?"

„O, warum nicht?" sagte er treuherzig.
Aber als sie sich jetzt dicht an ihn anschmiegte und sogar

ihre Hand auf seine Schulter legte, ward ihm doch ein wenig
warm. Was will sie denn?

Und wenn Alwine Merk jetzt gleich die Türe öffnen würde?
Nein, der Riegel war ja gesteckt!

Er dachte bei sich: ich könnte jetzt den Arm ein wenig um
sie legen. — Und da hatte er es schon getan. Sie schmiegte sich

enger an ihn und blieb eine Weile ganz still. Dann sagte sie

leise: „Jetzt weiß ich doch einmal wie es ist, wenn man einen
Schatz- hat. Es hat mich schon oft gewundert."

Sie lehnte den Kopf an seine Brust. So saßen sie eine gute
Weile. Er dachte heimlich: nein — was bin ich für einer! Und
daneben: so gut ist mir's in meinem Leben noch nie gegangen..

„Du — komm am Sonntag abend einmal zu mir!" flüsterte
sie jetzt halb schmollend, halb bittend. „Nur ein einziges Mal!
Ich lasse dich herein, wenn alles zu Bette ist. Niemand weiß

.davon, gar niemand!"
„Das wäre ja gewiß schön", entgegnete er gedrückt. „Aber

so was geht nicht."
„Warum denn auch nicht? Bin ich denn gar nichts? Du

gehst immer an mir vorbei, wie wenn ich noch ein Schulkind
wäre. Und ich mag dich so wohl! Ja, ich schäme mich gar nicht,
ich sag es dir gleich! Neben dir möchte ich immer sein."

„Gerade so wie jetzt, gelt!" sagte er und streichelte ihr die

Zöpfe. Er kam sich wie ein Verbrecher vor.
„Könntest du mich denn nicht ein wenig gern haben?" fing

sie wieder an. „Weißt, nicht nur so wenn wir zusammen sind ..."
Er atmete schwer auf und gab keine Antwort.
„Der Jakob Spinner im Ebnet ist zweimal dagewesen",

fuhr sie jetzt in anderem Tone fort. „Ich kann bloß ,ja' sagen.

Aber ich kenn' ihn ja gar nicht und weiß nicht was er denkt.

Wer kann mir sagen, wie er nachher mit mir ist? Wenn er dann

nicht so viel Geld bekommt, wie er vielleicht jetzt meint? ^
Mein Vater gibt der Mutter nie ein gutes Wort, weil ihr Bru-
der nichts herausgeben konnte. Soll ich es später auch so haben?

— Bei dir wüßt' ich halt, daß du ein guter bist. —"

Er wußte nicht, was er sagen sollte. Aber er dachte, daß sie

ein liebes, liebes Mädchen sei.

Sie nestelte ein wenig am Mieder. „Mir ist so Angst und

eng geworden vorhin ." Es war nicht so dunkel, daß er nicht

hätte sehen können, wie sich ihre volle Brust hob und senkte.

Da wünschte er, daß der Regen noch lange anhalten möchte.

„Was soll ich denn jetzt dem Spinner sagen?" fragte sie

nach einer Weile leise.

„Da kann ich dir nicht raten", kam es trostlos und trocken

von seinen Lippen.
„Und du kommst nicht am Sonntag?"
Da stand er auf und sagte hart: „Nein. Ich wäre ein schlech-

ter Hund, wenn ich käme!"
Sie saß noch einen Augenblick still auf der Bank. Dann

schnellte sie empor, öffnete rasch die Türe und eilte unter strö-

mendem Regen ohne sich umzusehen den Rebensteig hinab und

über die Wiesen dem Dorfe zu.
Daniel sah ihr lange nach. Darauf trat er wieder in die

Hütte hinein und setzte sich auf die Bank. Er sagte laut zu sich

selber: „Wenn sie nur noch da wäre ."
Am folgenden Sonntag ging Daniel nach Ennetwald hm-

über. Der Vetter Klaus saß auf dem Bänklein neben der Haus-

treppe und rief ihm auf die Straße hinaus entgegen, er brauche



Nr. 47 DI E B E R N

ft(f) bie Mühe nicht au nehmen. SBenn mart auf fo einen marten
müßte, märe man bös beftetlt. ©r folle nur mieber umfebren.

Saniet fagte gelaffen: „f)m — gebt man halt."
©r febrte im. SüBirtsbaufe 3ur „3lge" ein unb erfuhr bort,

baß Staus einen SBermanbten oon gebrenberg, namens Mäui,
3U ficb genommen babe, ©er tonne es ibm gut treffen. ^Bereits

babe ibm ber Sttlte ben #of unb alles oerfcbrieben.

Saniet machte ficb nicht gar oiet baraus. Sas betteln unb
jjlacbtuufen mar ihm immer suroiber gemefen. Unb ben Setter
Staus hatte er nie gemocht, ©r hätte ihm, Saniet, ja früher bet=

fen tonnen; aber beoor er tüchtig fcbaffen tonnte, batte ficb ber
Setter nie um ihn getümmert.

Sur menn er an 2llroine bacbte, mürbe ihm ein menig bang.
Socb er meinte bei ficb, fie roerbe ficb halt auch barein füntten
muffen. Sie 3mei roerben es roobt auch ohne ©rbfchleicben 3U

etmas bringen tonnen.
2tbenbs nach beut güttern faß Saniet auf ber Sreppe unb

fab bem Meifter 3U, mie er im ©arten an ben gefüllten Selten
roch, ©r mar mieber orbenttich suroeg.

„®ett, Meifter, es ift halt boch fchön auf ber ttBelt!" rief er
ihm 3U. SBäni fagte: „3a, man roeiß es mieber beffer, menn
man fo meit gemefen ift."

Sa tarn Säni Steiner mit bem jungen Spinner oon ©bnet
bie Sorfgaffe herab. Sie gingen bübfcb 2Irm in 2trm. ©s gab
Saniet einen flehten Schlag. Sie tat gans sutrauticb mit ihm,
unb Saniet mar ber Meinung, baß ber Spinner ein netter
Surfche fei.

„Sie bat ficb beute bas freimroefen im ©bnet seigen taffen",
berichtete Säni, als bie beiben brühen ins üjaros getreten maren.

Saniet ging nach bem Sachteffen gegen feine ©emobnbeit
3U einem ©las SBein ins Sraubemoirtsbaus. 2Its er beim ging,
fab er einen Sichtfchein aus Steiners Stubenfenftern auf ben
©arten falten, ©r fcbticb fith ums fiaus herum unb oerfucbte,
bineinsufeben. Sie Umhänge maren gesogen; aber an einer
Stelle ließen fie eine Siße frei.

Säni unb ber Spinner faßen auf ber 2Banbbanf in ber
genfterette, im fogenannten Srautminfet. ©r ptauberte mit ihr
unb fpiette mit ihrer roeichen £)anb auf ber Sifcbplatte. Sie fab
ben ijocbseiter oft oertrautich an unb lächelte unb fcbien febr
gtücftich.

Sa tarn fich Saniet am genfter lächerlich oor. ©r brüttte fich

binmeg, blieb auf ber Straße einen Sugenbticf nacßbentticb fte=

ben, bann fchlug er rafchen Schrittes ben Sßeg ins Unterborf
ein. ©r tlopfte teife an Merfs Scheunentor. Strome fragte burchs
Küchenfenfter, mer braußen fei. Sann tarn fie bereitroillig unb
öffnete bas Sörtein. StBäbrenb fie ihn über bie unebene Senne
unb burch bie Küche führte, ftüfterte fie oott aufrichtiger greube;
„Sein, aber mie nett! Sater unb Stutter finb mit Stoffels Senn=
mägeti nach ©ulbenbacb sur Sante ©ufte gefahren; fie fommen
erft morgen mittag heim. 3<h habe immer gebacht, menn ich bir
nur berichten tonnte. 2Iber mie luftig!"

2tts er nun neben ihr im engen Stübchen ftanb unb fich ein
menig umfab, benn er mar noch nie in Sterts £jaufe gemefen,
pacfte fie bie auf bem Sifch tiegenbe fjätetarbeit ein unb ftettte
bas Körbchen in ben 2Banbfcbrant. Sarauf fchraubte fie bie
Sampe ein menig herab, feßte fich auf bie Sant unb fagte, im=

mer mit gebämpfter Stimme: „Sa, fife hübfch su mir her! 3efet
motten mir einmal ein biffetchen tittjtern. 2Iber nicht baß bu mir
3U taut rebeft, fonft hört man uns brühen heim 5Bagner=Sati."

©r mar gans erftaunt, mie fich altes fo üher bie Staßen
gtücttich 3ugetragen. Strome ftanb noch einmal auf unb fab nach
ben Umhängen. SBährenb fie biefelben 3ure<ht machte unb nir=
genbs bie tteinfte Sitcfe freiließ, tarn es ihm ptöfeticb in ben
Sinn, mas fie rooht 3U bem oom Setter Maus fagen mürbe?

Sie fefete fich jefet neben ihn unb tat sutrauticfe. „Sott ich
ein menig Stoft heraufholen?"

„Sas ift boch gar nicht nötig", fagte er etmas gebriittt. Sa
merîte fie bie Seftommenbeit in feiner Stimme.

„2Bas haft bu? Sift bu etma in ©nnetmalb gemefen?"
©r nictte hejahenb mit bem Kopfe.
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„Unb — — mie ftebt's jefet?" fragte fie gefpannt.
Sa ersahtte er ihr, mas ihm begegnet mar, unb oerfchmieg

nichts. Sie hörte ihm su, ohne ein ÏBort su fagen. 2tts fie alles
mußte, preßte fie bie Sippen feft aufeinanber. 3bre Sttugen oer=
toren ben lieben ©tans; es tarn etmas häßliches, geinbfetiges
hinein. Stöfetich brach fie in ein trottenes Sachen aus unb roanbte
fich oon ihm ab.

„Su bift 3u fpät auf bie 3Bett gefommen!"
©r roottte ihre f>anb faffen unb ihr fagen, baß bas ja gar

nicht fo gefährlich) fei. Stber fie mies ihn hart ab.
„Su îannft jefet beim."
©r fab oerftänbnislos halb-auf bas sornige Stäbchen, halb

auf bie oorgesogenen Umhänge.
„Su îannft beim", roieberbolte fie noch einmal, ohne fich

nach ihm um3ufeben.
Sa ftanb er tangfam auf.
„So baft bu atfo bem Maus Scbmetser feinen fiof gemeint,

nicht mich?"
Sie gab feine Stntroort unb rührte fich nicht.
„£jaft bu bein g I e i f ch oerîaufen motten?" fügte er härter

hinsu.
Sie fab fich balbroegs nach ihm um. „Man fagt boch nicht

,gteifch'!"
Sa trat er bicht oor fie bin. „gteifch fagt man!" ©r seigte

mit ber gingerfpifee auf ihren ootten Sufen; er faßte leicht
ihren runben Oberarm an: „Sas ift gteifch! Unb bas ift
gteifch! Unb bas baft bu mir geben motten für bem Maus feinen
#of! Silber fonft nichts. Sonft nichts!"

Sie machte fich oon ihm roeg unb lehnte fich an ben ntebri=
gen, getbroeißen Kachelofen. Stuf ihrem ©eficfet tag ©ntfcf)hoffen»

beit unb ber 3orn ber ©nttäufchung. SBIöfetich fing fie bersbre»
ttjenb 3u meinen an. Sie sog bie Schürse oor bie Strogen unb
ließ fich auf eine Stabette'' nieberfatten.

Stts fie gar nicht mit Meinen unb Schtuchsen su ffinbe tarn,
trat er neben fie bin unb legte bie tfjanb auf ihre Schutter.

„Su boch nicht fo!"
Sa fuhr fie auf unb ftieß ihn sur Seite, „fftübr mich nicht

mehr an, bu! — Su machft bich noch luftig über mich!"
©r fchüttette ben Kopf, ©r begriff immer noch nicht.
Sa fah fie mit tränenben Strogen su ihm auf.
„Stiles, altes hätteft bu mir geben tonnen! SRoß unb SRenn=

magen! ©in hochmütiges ^Bauernhaus! SBas mein .fjers begehrt
bat oon Kinbestagen auf, bas batte ich jefet!"

3bre f)änbe, ihr ganser Körper sitterten oor leibenfcbaft»
lieber ©rregung. Sie frfnoieg unb fab ütt) im Stübchen um. „Unb
nun fife ich ba in ber armfetigen Stube, bie neben bem ©eißem
ftatt liegt, unb mo man burchs Senn bereinforomt! Unb bin bem
Merfen=£)eiri fein Kinb, bas tagtöbnen muß! Unb fReben auf»
heften, mo bie anbern bann bie Srauben abfchneiben tonnen!"

Saniet rieb fich bie Stirne. „SBenn ich nun aber fchaffe mie
ein Sier?!"

Sie fchüttette unmittig ben Kopf. Sann legte fie bas Ohr
an bie Seitenmanb ber Stube unb taufchte, ob im Stachbarbaufe
noch jemanb mach fei-

©r mürbe ein menig beberster. „3<h habe fttjon etfbunbert
granten in ber Kaffe. 3« brei 3abren tonnten mir ben Sttteiem
bof pachten."

„3^b mit! feinen Pächter sum SJtann haben! ©ine SSäuerin
mitt ich fein unb fonft nichts! — ©eh nur heim. SJteinetmegen
îannft bu bein Sabafpfeifchen an ber Steinbatbe ausgraben.
Su bift ja mit menig sufrieben!"

Saniet nahm bie Sürftinte in bie fjanb. ©r fagte „®ut=
nacht." Sie ermiberte ben ©ruß nicht. Sie ftanb nicht einmal
auf; er mußte ben Sßeg burch Küche unb Senn im Sunfetn fu=

chen. —
Stm folgenben Morgen, als grau SSabette im fiausgang

sum grühftütt rief, fam ber Knecht mit bem gepattten Köfferchen
bie Stiege herab. 3u ber anbern ijanb trug er ein tßaar Stiefel.

U attmobifttjer Stuhl mit SSrettertebne.
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M die Mühe nicht zu nehmen. Wenn man auf so einen warten
Mßte, wäre man bös bestellt. Er solle nur wieder umkehren.

Daniel sagte gelassen: „Hm — geht man halt."
Er kehrte im. Wirtshause zur „Ilge" ein und erfuhr dort,

daß Klaus einen Verwandten von Fehrenberg, namens Kläui,
zu sich genommen habe. Der könne es ihm gut treffen. Bereits
habe ihm der Alte den Hos und alles verschrieben.

Daniel machte sich nicht gar viel daraus. Das Betteln und
Nachlaufen war ihm immer zuwider gewesen. Und den Vetter
Klaus hatte er nie gemocht. Er hätte ihm, Daniel, ja früher hel-
sen können: aber bevor er tüchtig schaffen konnte, hatte sich der
Vetter nie um ihn gekümmert.

Nur wenn er an Alwine dachte, wurde ihm ein wenig bang.
Doch er meinte bei sich, sie werde sich halt auch darein schicken

müssen. Sie zwei werden es wohl auch ohne Erbschleichen zu
etwas bringen können.

Abends nach dem Füttern saß Daniel auf der Treppe und
sah dem Meister zu, wie er im Garten an den gefüllten Nelken
roch. Er war wieder ordentlich zuweg.

„Gelt, Meister, es ist halt doch schön auf der Welt!" rief er
ihm zu. Bäni sagte: „Ja, man weiß es wieder besser, wenn
man so weit gewesen ist."

Da kam Näni Steiner mit dem jungen Spinner von Ebnet
die Dorfgasse herab. Sie gingen hübsch Arm in Arm. Es gab
Daniel einen kleinen Schlag. Sie tat ganz zutraulich mit ihm,
und Daniel war der Meinung, daß der Spinner ein netter
Bursche sei.

„Sie hat sich heute das Heimwesen im Ebnet zeigen lassen",
berichtete Bäni, als die beiden drüben ins Haus getreten waren.

Daniel ging nach dem Nachtessen gegen seine Gewohnheit
zu einem Glas Wein ins Traubenwirtshaus. Als er Heim ging,
sah er einen Lichtschein aus Steiners Stubenfenstern auf den
Garten fallen. Er schlich sich ums Haus herum und versuchte,
Hineinzusehen. Die Umhänge waren gezogen; aber an einer
Stelle ließen sie eine Ritze frei.

Näni und der Spinner saßen auf der Wandbank in der
Fensterecke, im sogenannten Brautwinkel. Er plauderte mit ihr
und spielte mit ihrer weichen Hand auf der Tischplatte. Sie sah
den Hochzeiter oft vertraulich an und lächelte und schien sehr
glücklich.

Da kam sich Daniel am Fenster lächerlich vor. Er drückte sich

hinweg, blieb auf der Straße einen Augenblick nachdenklich ste-

hen, dann schlug er raschen Schrittes den Weg ins Unterdorf
ein. Er klopfte leise an Merks Scheunentor. Alwine fragte durchs
Küchenfenster, wer draußen sei. Dann kam sie bereitwillig und
öffnete das Törlein. Während sie ihn über die unebene Tenne
und durch die Küche führte, flüsterte sie voll aufrichtiger Freude:
„Nein, aber wie nett! Vater und Mutter sind mit Stoffels Renn-
wägeli nach Guldenbach zur Tante Guste gefahren: sie kommen
erst morgen mittag heim. Ich habe immer gedacht, wenn ich dir
nur berichten könnte. Aber wie lustig!"

Als er nun neben ihr im engen Stübchen stand und sich ein
wenig umsah, denn er war noch nie in Merks Hause gewesen,
packte sie die auf dem Tisch liegende Häkelarbeit ein und stellte
das Körbchen in den Wandschrank. Darauf schraubte sie die
Lampe ein wenig herab, setzte sich auf die Bank und sagte, im-
mer mit gedämpfter Stimme: „Da, sitz hübsch zu mir her! Jetzt
wollen wir einmal ein bisselchen lichtern. Aber nicht daß du mir
zu laut redest, sonst hört man uns drüben beim Wagner-Sali."

Er war ganz erstaunt, wie sich alles so über die Maßen
glücklich zugetragen. Alwine stand noch einmal auf und sah nach
den Umhängen. Während sie dieselben zurecht machte und nir-
gends die kleinste Lücke freiließ, kam es ihm plötzlich in den
Sinn, was sie wohl zu dem vom Vetter Klaus sagen würde?

Sie setzte sich jetzt neben ihn und tat zutraulich. „Soll ich
ein wenig Most heraufholen?"

„Das ist doch gar nicht nötig", sagte er etwas gedrückt. Da
merkte sie die Beklommenheit in seiner Stimme.

„Was hast du? Bist du etwa in Ennetwald gewesen?"
Er nickte bejahend mit dem Kopfe.
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„Und — — wie steht's jetzt?" fragte sie gespannt.
Da erzählte er ihr, was ihm begegnet war, und verschwieg

nichts. Sie hörte ihm zu, ohne ein Wort zu sagen. Als sie alles
wußte, preßte sie die Lippen fest aufeinander. Ihre Augen ver-
loren den lieben Glanz; es kam etwas Häßliches, Feindseliges
hinein. Plötzlich brach sie in ein trockenes Lachen aus und wandte
sich von ihm ab.

„Du bist zu spät auf die Welt gekommen!"
Er wollte ihre Hand fassen und ihr sagen, daß das ja gar

nicht so gefährlich sei. Aber sie wies ihn hart ab.
„Du kannst jetzt heim."
Er sah verständnislos bald-auf das zornige Mädchen, bald

auf die vorgezogenen Umhänge.
„Du kannst heim", wiederholte sie noch einmal, ohne sich

nach ihm umzusehen.
Da stand er langsam auf.
„So hast du also dem Klaus Schmelzer seinen Hof gemeint,

nicht mich?"
Sie gab keine Antwort und rührte sich nicht.
„Hast du dein Fleisch verkaufen wollen?" fügte er härter

hinzu.
Sie sah sich halbwegs nach ihm um. „Man sagt doch nicht

,Fleisch'!"
Da trat er dicht vor sie hin. „Fleisch sagt man!" Er zeigte

mit der Fingerspitze auf ihren vollen Busen; er faßte leicht
ihren runden Oberarm an: „Das ist Fleisch! Und das ist
Fleisch! Und das hast du mir geben wollen für dem Klaus seinen
Hof! Aber sonst nichts. Sonst nichts!"

Sie machte sich von ihm weg und lehnte sich an den niedri-
gen, gelbweißen Kachelosen. Auf ihrem Gesicht lag Entschlossen-
heit und der Zorn der Enttäuschung. Plötzlich fing sie herzbre-
chend zu weinen an. Sie zog die Schürze vor die Augen und
ließ sich auf eine Stabelle^ niederfallen.

Als sie gar nicht mit Weinen und Schluchzen zu Ende kam,
trat er neben sie hin und legte die Hand auf ihre Schulter.

„Tu doch nicht so!"
Da fuhr sie auf und stieß ihn zur Seite. „Rühr mich nicht

mehr an, du! — Du machst dich noch lustig über mich!"
Er schüttelte den Kopf. Er begriff immer noch nicht.
Da sah sie mit tränenden Augen zu ihm auf.
„Alles, alles hättest du mir geben können! Roß und Renn-

wagen! Ein hochmütiges Bauernhaus! Was mein Herz begehrt
hat von Kindestagen aus, das hätte ich jetzt!"

Ihre Hände, ihr ganzer Körper zitterten vor leidenschaft-
licher Erregung. Sie schwieg und sah sich im Stübchen um. „Und
nun sitz ich da in der armseligen Stube, die neben dem Geißen-
stall liegt, und wo man durchs Tenn Hereinkommt! Und bin dem
Merken-Heiri sein Kind, das taglöhnen muß! Und Reben auf-
heften, wo die andern dann die Trauben abschneiden können!"

Daniel rieb sich die Stirne. „Wenn ich nun aber schaffe wie
ein Tier?!"

Sie schüttelte unwillig den Kopf. Dann legte sie das Ohr
an die Seitenwand der Stube und lauschte, ob im Nachbarhause
noch jemand wach sei.

Er wurde ein wenig beherzter. „Ich habe schon elfhundert
Franken in der Kasse. In drei Iahren könnten wir den Atleien-
Hof pachten."

„Ich will keinen Pächter zum Mann haben! Eine Bäuerin
will ich sein und sonst nichts! — Geh nur heim. Meinetwegen
kannst du dein Tabakpfeifchen an der Steinhalde ausgraben.
Du bist ja mit wenig zufrieden!"

Daniel nahm die Türklinke in die Hand. Er sagte „Gut-
nacht." Sie erwiderte den Gruß nicht. Sie stand nicht einmal
auf; er mußte den Weg durch Küche und Tenn im Dunkeln su-
chen. —

Am folgenden Morgen, als Frau Babette im Hausgang
zum Frühstück rief, kam der Knecht mit dem gepackten Köfferchen
die Stiege herab. In der andern Hand trug er ein Paar Stiefel.

H altmodischer Stuhl mit Bretterlehne.



DIE BERNER WOCHE

Sie erfcbrat. 3Bas es berat gegeben babe?
Sr moEe fttt) bie EBelt ein menig anfeben unb probieren,

ob er's an einem anbern Ort meüer bringe, fagte Saniel. Sr fei
ja nun lange bagemefen. Sie breifeig granfen, bie er nocb 3U

gut babe, moEe er fcbenfen, toeil er nun fo unoerbofft fort miiffe.
2Iber es gebe nun nictjt anbers.

Sie machte ibm SBorfteEungen, motlte ibm auch mit bem
ßobn fteigen; aber er mar unbemeglid). Sie größte 2Irbeit fei ja
nun oorbei, unb ber üRetfter tonne balb aucb mieber fcbaffen.
23is 3ur Srnte merbe ficb bann fcbon jemanb fihb-en.

Saniel faß ben gan3en Sag im Sraubenmirtsbaufe. Segen
21benb rief er ben oorbeigebenben .Seinrieb ßeubli herein unb
fagte ibm, er möchte gern mit feinen Sollegen einen 2Ibfchieb
feiern, ißalb faßen acht ober sehn junge iBurfcben in ber Stube;
auch einige altere SSauern gefeEten fich 3u ihnen, benen bie
Sraubenroirtin oon bem 2tntaß ^Bericht gemacht batte. Saniel
3ablte unb tränt tüchtig mit. 2Its ibm bas menige SBargelb aus»
sugeben brobte, seigte er bem EBirt fein Sparbeft unb fragte,
ob er ihm baraufbin 3ebn granfen geben mürbe? Ser SEßirt

fagte, er fönne ihm ja für ben SSetrag fein Söffereben bataffen.
Sie Stiefel möge er feinetmegen behalten; es lange fchon. Sa=
nie! miEigte ein unb marf bas Selb fogleicb für EBein auf ben
Sifch. Sann hielt er bie faft neuen Stiefel in bie fräße unb
laEte: „3Ber bietet etmas bafür?"

3ulius -Branb, bes Semeinbefchreibers Sohn, ber in
Schmelsach auf einem fBureau arbeitete unb jeßt babeim in ben
gerien mar, ermunterte bie anbern, fie foEen boeb bieten, bamit
noch mehr Stoff auf ben Sifdj tomme.

„3mei granfen!" fagte einer ber iBurfchen in ben Sifch
hinein.

„3mei smansig!" ein anberer.
„3mei niersig!" ein britter.
3ulius iBranb ftanb auf unb fpielte ben EBeibel.

„3mei granfen oiersig finb geboten! 3mei oiersig gum ;

erften — — sum anbern unb sum 3um "
Dbfchon niemanb mehr bieten moEte, sögerte er noch mit]

ber 3ufage unb marf einen 3Slicf nach Saniel hinüber. Sieferl
hielt immer noch bie Stiefel in ber Sanb. geßt bängte er fic||
biefelben über bie 2tchfet unb ging bamit hinaus.

„Stiefel finb oon ßeber g'macöt,
llnb mer's nicht glaubt, mirb ausgelacht!"

hörte man ihn im fjausgang fingen.
Sie 3echer faben einanber an. „Sie Stiefel finb sehn grara'j

tèn roert", fagte einer.
„3mölf!" belehrte- ihn fein Elacbbar.
„EBarum bietet ihr benn nicht?" febrie ber ÎBeibel SSranb ]

erhoff.
„SOtan mirb boch bas Selb nicht unter ben Sifch merfen'||

fagte ber, melcher 3uerft geboten batte.
3n biefem Slugenblicf febaute er sufäEig burebs genfter unb |

riß bann baftig ben glügel auf. „Srei granfen geb' ich bir! ffT
SBier! — günf!" fchrie er hinaus.

2lber Saniel ließ fich nicht ftören. ©r ftanb am große®
Scheitftoct auf bem SBorplaße unb hieb bie auf ben Stoß bin*!
gelegten Stiefel in Keine Stüde. Sr tat gan3 ruhig unb gelaffen i
babei, als ob bas feine tägliche Sfrbeit märe.

ßachenb unb fluchenb fchauten ihm bie anbern non innen j
3u. Sulius SBranb nidte fteif unb überlegen mit bem Sopfé.1
„Someit fann ber Sftenfcb fommen, menn ihm bie fBilbung ab= I
geht. 2Bir haben einen gan3 ähnlichen gaE gehabt int Sefcbäft®
Silbung ift bas gunbament. 2Bo foE ber EJtenfch feinen ©barclM
ter hernehmen ohne fBitbung?"

3eßt, ba man Saniels Schritte mieber im frausgang hörte]
;

mifperte SBranb mit eifrigem Slugensminfern über ben Sifcb bin®
„Sefcheit fein! Seiner aufbegehren! Sr bat noch Selb!"

Schluß folgt. i

Tausend und Eine lacht
Bild und Text von A. R. LINDT

gür ben glugoerfebr 3mifd)en Suropa unb 21fien ift ber
ißerfifeße Sotf bie michtigfte 23erfebrsftraße gemorben. Ueber
feine glübenben Sanbmüften, über feine fahlen gelfeninfeln
braufen bie SDtafchinen ber englifcben, fransöfifdjen unb boEän»
bifchen gluglinien. Ser ißerfifeße Solf ift beute ber Suesfanal
ber ßuft.

SEber bie gluggeuge haben bas ßeben bes ißerfifeben Solfes
faum su oeränbern oermocht. 3n einem Orient, ber ficb immer
mehr an Suropa angleicht, in bem bas SEuto bie Kamele oer=

brängt, bat aEein noch ber ißerfifeße Solf ein Stüd aus Saufenb
unb einer Stacht bemahrt. 2tn ber arabifchen Süfte berrfdjen noch
alte gürftengefchlechter, bie fich eine ßeibmaeße aus feßmarsen
©flauen halten unb bie ftrengen Strafoorfchriften bes Sorans
anmenben. Sinem Siebe mirb bie ffanb abgeßadt. Oeffenttiches
Stauchen ift oerboten. Sa auch Srammpbone unb ßautfprecßer
unterfagt finb, baden in ben Kaffees noch bie SDtärchenersäbler.

SBie ein Störchen aus Saufenb unb einer Stacht mutete
es mich an, als mein Saftgeber, ein reicher arabifcher Saufberr,
mir oor bem Slbfchteb burch feinen Sflaoen EBeißraucb sufächeln
unb foftbares Stofenöl über bie fränbe träufeln ließ. SEucb bas
SSilb ber alten frafenftäbte bat fich feit ber 3eit fjarun al
Stafchibs faum oeränbert. Stocb finb bie Käufer oon hoben Eßeßr»

mauern eingesmängt, in beren Soren Sag unb Stacht fchmer

beroaffnete EBäcßter fauern. Stocb fcbaufeln im fjafen große

Segelfdüffe, beren 5Bug füßn aus ben SBeEen ftiebt. Sie ©roß»

oäter ihrer Sapitäne maren Giraten, bie bie SSoote ber ißerlen»
fifcher überfielen unb fogar bt-e unb ba englifche Sauffabrtef
fchiffe rammten. Slber Snglanb übernahm bie Schußberrfchaft 1

über bie arabifchen gürftentümer ber Süfte. Seinen Sanonera
booten gelang es, bie Seeräuberei 3U unterbrüden. Seine SSonP

benflug3euge aber oertrieben ben unbotmäßigen SSebuinera;
ftämmen bie ßuft, Stäbte unb Saramanen 3U überfaEen. Slber

auch -beute ift ber ßanbfriebe feine Satfache. 3m Sultanat oon
SOtasfat unb Oman benft fein Sfraber baran, fein 5-aus ohne

feinen filberbefdjlagenen Solch 3U oerlaffen.
SBäbrenb bas arabifche Ufer bes ißerfifchen Solfes an oriera

taüfeher ßebensart mit 3äbigfeit feftbält, bat bie ißerfifche Äüfte
fid) entfchloffen Suropa sugemanbt. ißerfien ift 3um mobernen
3ran gemorben. 3mifchen beiben Ufern liegen 3abrbunberte
menfchlicher Sntmidlung. 3n Slrabien tragen aEe iBemobneï
bas roeiße ober buntgemürfelte Äopftud), ben meiten, mebenben
SJtantet, inbes bie grauen nur tief oerfcbleiert auf bie Straße
treten bürfen. 3n ißerfien aber bat bie Stegierung bie orientais
fche Sracbt oerboten, fo baß aEe SItänner ben europäifeben Kon»

feftionsansug unb ben gilsbut tragen. Unb bie ißerferinnen ba»

ben auf Sebeiß Stisa Sbabs ben i)arem oerlaffen unb finb

Stenotgpiftinnen unb Stubentinnen gemorben.

Der Hafen der arabischen Stadt Kuweit. Jeden Tag treffen hier
grosse, altertümliche Segelschiffe ein, die aus Afrika kostbare Holze,
aus Indien Gewürze und Reis herbeischaffen.

In " den Sümpfen des Tigris. Im südlichen Mesopotamien leben leute
noch die Nachkommen der alten Babylonier. Sie bauen sich aus Schilf
gewaltige Paläste, die Luftschiffhallen gleichen.

SU

VIL LLUNLU MOLUL

Sie erschrak. Was os denn gegeben habe?
Er wolle sich die Welt ein wenig ansehen und probieren,

ob er's an einem andern Ort weiter bringe, sagte Daniel. Er sei

ja nun lange dagewesen. Die dreißig Franken, die er noch zu
gut habe, wolle er schenken, weil er nun so unverhofft fort müsse.
Aber es gehe nun nicht anders.

Sie machte ihm Vorstellungen, wollte ihm auch mit dem
Lohn steigen: aber er war unbeweglich. Die größte Arbeit sei ja
nun vorbei, und der Meister könne bald auch wieder schaffen.
Bis zur Ernte werde sich dann schon jemand finden.

Daniel saß den ganzen Tag im Traubenwirtshause. Gegen
Abend rief er den vorbeigehenden Heinrich Leubli herein und
sagte ihm, er möchte gern mit seinen Kollegen einen Abschied
seiern. Bald saßen acht oder zehn junge Burschen in der Stube:
auch einige ältere Bauern gesellten sich zu ihnen, denen die
Traubenwirtin von dem Anlaß Bericht gemacht hatte. Daniel
zahlte und trank tüchtig mit. Als ihm das wenige Bargeld aus-
zugehen drohte, zeigte er dem Wirt sein Sparheft und fragte,
ob er ihm daraufhin zehn Franken geben würde? Der Wirt
sagte, er könne ihm ja für den Betrag sein Käfterchen dalassen.
Die Stiefel möge er seinetwegen behalten: es lange schon. Da-
niel willigte ein und warf das Geld sogleich für Wein auf den
Tisch. Dann hielt er die fast neuen Stiefel in die Höhe und
lallte: „Wer bietet etwas dafür?"

Julius Brand, des Gemeindeschreibers Sohn, der in
Schmelzach auf einem Bureau arbeitete und jetzt daheim in den
Ferien war, ermunterte die andern, sie sollen doch bieten, damit
noch mehr Stoff auf den Tisch komme.

„Zwei Franken!" sagte einer der Burschen in den Tisch
hinein.

„Zwei zwanzig!" ein anderer.
„Zwei vierzig!" ein dritter.
Julius Brand stand auf und spielte den Weibel.

„Zwei Franken vierzig sind geboten! Zwei vierzig zum
ersten — — zum andern und zum zum "

Obschon niemand mehr bieten wollte, zögerte er noch mit '

der Zusage und warf einen Blick nach Daniel hinüber. Dieserl
hielt immer noch die Stiefel in der Hand. Jetzt hängte er sich ^

dieselben über die Achsel und ging damit hinaus.
„Stiefel sind von Leder g'macht,
Und wer's nicht glaubt, wird ausgelacht!"

hörte man ihn im Hausgang singen.
Die Zecher sahen einander an. „Die Stiefel sind zehn FratW

kèn wert", sagte einer.
„Zwölf!" belehrte ihn sein Nachbar.
„Warum bietet ihr denn nicht?" schrie der Weibel Brand

erbost.
„Man wird doch das Geld nicht unter den Tisch werfenM

sagte der, welcher zuerst geboten hatte.
In diesem Augenblick schaute er zufällig durchs Fenster und j

riß dann hastig den Flügel auf. „Drei Franken geb' ich dir! -D
Vier! — Fünf!" schrie er hinaus.

Aber Daniel ließ sich nicht stören. Er stand am großeM
Scheitstock auf dem Vorplatze und hieb die auf den Klotz hin-z
gelegten Stiefel in kleine Stücke. Er tat ganz ruhig und gelassen '

dabei, als ob das seine tägliche Arbeit wäre.
Lachend und fluchend schauten ihm die andern von innen s

zu. Julius Brand nickte steif und überlegen mit dem Kopfi.H
„Soweit kann der Mensch kommen, wenn ihm die Bildung ab- Z

geht. Wir haben einen ganz ähnlichen Fall gehabt im Geschäft»
Bildung ist das Fundament. Wo soll der Mensch seinen Charak- :

ter hernehmen ohne Bildung?"
Jetzt, da man Daniels Schritte wieder im Hausgang hörte, ^

wisperte Brand mit eifrigem Augenzwinkern über den Tisch
„Gescheit sein! Keiner aufbegehren! Er hat noch Geld!"

Schluß folgt. ^

I und Ickiic Vitt lil
IZilâ und lexr vnn H. Lll^OI

Für den Flugverkehr zwischen Europa und Asien ist der
Persische Golf die wichtigste Verkehrsstraße geworden. Ueber
seine glühenden Sandwüsten, über seine kahlen Felseninseln
brausen die Maschinen der englischen, französischen und hollän-
dischen Fluglinien. Der Persische Golf ist heute der Suezkanal
der Luft.

Aber die Flugzeuge haben das Leben des Persischen Golfes
kaum zu verändern vermocht. In einem Orient, der sich immer
mehr an Europa angleicht, in dem das Auto die Kamele ver-
drängt, hat allein noch der Persische Golf ein Stück aus Tausend
und einer Nacht bewahrt. An der arabischen Küste herrschen noch
alte Fürstengeschlechter, die sich eine Leibwache aus schwarzen
Sklaven halten und die strengen Strafvorschriften des Korans
anwenden. Einem Diebe wird die Hand abgehackt. Oeffentliches
Rauchen ist verboten. Da auch Grammphone und Lautsprecher
untersagt sind, hocken in den Kaffees noch die Märchenerzähler.

Wie ein Märchen aus Tausend und einer Nacht mutete
es mich an, als mein Gastgeber, ein reicher arabischer Kaufherr,
mir vor dem Abschied durch seinen Sklaven Weihrauch zufächeln
und kostbares Rosenöl über die Hände träufeln ließ. Auch das
Bild der alten Hafenstädte hat sich seit der Zeit Harun al
Raschids kaum verändert. Noch sind die Häuser von hohen Wehr-
mauern eingezwängt, in deren Toren Tag und Nacht schwer

bewaffnete Wächter kauern. Noch schaukeln im Hafen große

Segelschiffe, deren Bug kühn aus den Wellen sticht. Die Groß-
väter ihrer Kapitäne waren Piraten, die die Boote der Perlen-
fischer übersielen und sogar hie und da englische Kauffahrtei
schiffe rammten. Aber England übernahm die Schutzherrschast.
über die arabischen Fürstentümer der Küste. Seinen Kanonen- Z

booten gelang es, die Seeräuberei zu unterdrücken. Seine Bom-
benflugzeuge aber vertrieben den unbotmäßigen Beduinen--
stämmen die Lust, Städte und Karawanen zu überfallen. Aber
auch heute ist der Landfriede keine Tatsache. Im Sultanat von
Maskat und Oman denkt kein Araber daran, sein Haus ohne

seinen silberbeschlagenen Dolch zu verlassen.
Während das arabische Ufer des Persischen Golfes an orien-

talischer Lebensart mit Zähigkeit festhält, hat die Persische Küste

sich entschlossen Europa zugewandt. Persien ist zum modernen

Iran geworden. Zwischen beiden Usern liegen Jahrhunderte
menschlicher Entwicklung. In Arabien tragen alle Bewohner
das weiße oder buntgewürfelte Kopftuch, den weiten, wehenden

Mantel, indes die Frauen nur tief verschleiert auf die Straße
treten dürfen. In Persien aber hat die Regierung die orientali-
sche Tracht verboten, so daß alle Männer den europäischen Kon-

sektionsanzug und den Filzhut tragen. Und die Perserinnen ha-

den auf Geheiß Riza Shahs den Harem verlassen und sind

Stenotypistinnen und Studentinnen geworden.

Der Unten ger nrnbiscben 8tnclt Kuweit, legen 1?NA trotten bier
grosse, nltertürnlicbe 8egelsâitte ein, <lie nus ^ì.trilrn Irostbnre Holse,
nus Inclien (Zevrürae unà lleis berbeiscknkken.

In gen Lüinpten cies l'ÎAris. Im süglicben lVlesopotninien leben loute
nocb 6ie Kncblconunen cler nlten Lnbzllonisr. 8ie bnuen sieb nus 8ckilt
Aewnlti^e ?nlnst«, gie Luttscbikkbnllen xleicben.
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